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Das Nothigſte

von der Vorſtellung

Menſchenfreunde
und

vermogende Manner
wegen einer

verſprochnen Folge

von

untheologiſchen Schulbuchern

nach dem

Bedurfniſſe und Geſchmacke

unſrer Zeiten.





Meinem allergnadigſten

Konige.





Sire,

w. Konigl. Majeſtat reiC ſen in fremde Staaten mit

vaterlicher Abſicht auf die Jhrigen,

welche durch gegenſeitige Liebe auf

die vollkommenſte Art gegenwartig
bleiben.

Begleitet von den heiſſen Wun

ſchen ſo vieler Tauſenden, welche
kindlich zu dem Throne Ew. Ko—

nigl. Majjeſtat hinaufſchauen,
und ihre Sehnſucht durch die Gegen—

wart dreyer Koniginnen und mehr
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als eines Fridrichs zu troſten ſuchen,

geruhen Sie allergnadigſt, Sire,

auch die meinigen, die wegen eines

beſondern Anlaſſes nicht ſtumm ſeyn

durften, zu bemerken. Denn ich

mußte es mit allerunterthanigſter
Ehrerbietung wagen, Ew. Ko—

nigl. Majeſtat durch ein Pro
Memoria zu begleiten, deſſen Ab—

ſicht und Jnhalt, wenn Gott ſie ge—

lingen laßt, die moraliſche Welt ſehr
intereſſirt, und obgleich auswartigen

Hofen bekannt gemacht wird, den—

noch, da ich das Gluck habe, fur ge—

lehrte Muſſe unter Hochſtdero Erb

Zzepter



zepter ſo große Gnaden zu genieſſen,

unter den zahlloſen und großen Ver—

dienſten Deſſelben wenigſtens eine

geringe Einheit ſeyn wird.

Ob es mir gleich erlaubt ware,

Sire, die ganzliche Beforderung

ſolcher Werke fur die aufbluhende

Nachwelt, wenn der Plan von lan—
vesvaterlicher Einſicht gebilligt wur

de, von Ew. Konigl. Majeſtat
allerunterthanigſt zu bitten und zu

hoffen: ſo trage ich dennoch Beden

ken, die einzelnen Mitglieder des
ausgebreiteten Publici, deſſen Be—
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ſtes ich nach Vermogen befordern

will, durch die Großmuth Eines
Großmachtigen, der Verdienſte ei—

nes bereitwilligen Beytrages oder

Darlehns zu berauben.

Ein einziger allergnadigſter Wink

Ew. Konigl. Majeſtat bey dem
Anblicke ſolcher Burden, dazu ich

mich dem Vaterlande und Publich

erbiete, iſt zureichend, vielen Men

ſchenfreunden zum Muſter zu dienen,

das ganze Werk fur die aufbluhende

Nachwelt zu befordern, und denje—

nigen in Entzuckung zu ſetzen, der

Ew.



Ew. Konigl. Majeſtät die
Opfer der Krafte, des Bluts und
Lebens ſo gern ſchuldig iſt, vermoge

der allertiefſten Devotion, womit

Sire,
Ew.. Konigl. Majeſtat

Altona,
um r2aſten Jun.

1768.

allerunterthanigſter und aller
getreueſter Knecht

Joh. Bernhard Baſedow.
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A. Erinnerung an eine offentlich geſche-

hene Vorſtellung.

B. Einige Hauptpunecte derſelben.

C. Von den Fehlern der Schulbucher und

Methoden.

D. Wichtigkeit der noch fehlenden Schul—
bibliothek.

E. Gute Wirkung des Zwecks, in welt
lichen Schulbuchern fur keine be—
ſondre Religion zu entſcheiden.

F. Von dem erſten Schulbuche, oder dem
Elementarbuche der Erkenntniß und
dem erwunſchten Vorſchuſſe von ein—
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G. Von den ubrigen Theilen der Schul—
bibliothek.

H. Von der Erſetzung des Vorſchuſſes.

A. Er



A. Erinnirung an eine offentlich
geſchehene Vorſtellung.

1)

ach dem Urtheile vieler Kenner habe ich
vermoge des Jnhalts der in der Oſter—

meſſe bekannt gemachten Vorſtellung
en Menſchenfreunde und vermogende
Manner eine Sache unternommen, welche
die moraliſche Welt in einem ungewohnlichen

Grade intereßirt. Jch habe nicht nur mog—
liche Vorſchlage zu einer bis in die tiefſten
Grunde dringenden Verbeſſerung des Schul—
weſens gegeben; ſondern ungeachtet des Ge—
fuhles der Schwierigkeiten erbiete ich mich
auch das Erſte und Schwerſte dieſes Geſchaf?

tes anzugreifen, und bin vieler ſehr guten
Wirkuugen fur die aufbluhende Nachwelt ver-
ſichert, wenn eß der Vorſehung gefallen wird,
eine gehorige Anzahl ſolcher Menſchenfreunde,

welche durch das Darlehn ihres Rathes, oder
eines geringen Theils von ihrem jahrlichen

Einkommen, mitwirken konnen, zu dieſem
hochſt wichtigen Vorſatze zu lenken.

2)

Ein jeder, dem ich dieſes, Pro-Memoria,
und andre, die etwa folgen konnten, beſtim

me,
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mie, iſt von dieſer Wichtigkeit uberzeugt, weil
er vee Vorſtellung geleſen und durchgedacht
hat, oder wird durch die kunftige Leſung uber:
z?ugt werden, oder, wenn er durch Geſchafte

und Umſtande daran verhjndert wird, ſich
zum Beſten meines Unternehmens auf ſolché
Zeugniſſe verlaſſen, die ihm ſowohl von Seiten

der Einſicht als der Unpartheilichkeit unver?
dachtig ſind.

3)
Der Plan, welcher durch den Buchladen

und durch Privat-Verſendung bekannt iſt,
breitet ſich uber das ganze Weſen der Schulen,
Studien und des gelehrten Standes aus; er
miſſet die Disproportion der jetzigen Art des
Unterrichts in Schulen, )Gymnaſten und
Academien in Vergleichung mit den Einſichten

und Bedurfuiſſen unſrer Zeiten; er zeigt den
wichtigen Einfluß dieſer Mangel auf die mo
raliſche Welt, oder welches einerley iſt, auf
die taglich zunehmende Vermindrung der of—
fentlichen Wohlfarth des menſchlichen Ge—
ſchlechts und des Vaterlandes; er beſchreibt
mogliche und zum Theil unfehlbare Mittel,
dieſem Uebel abzuhelfen, in einer ganz neuen
Form des Unterrichts und der Schulpolicey

vom
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vom Anfange bis zu den Academiſchen Jahren;
er beruhrt ſogar die Granzen der Univerſitaten,

des Bucherweſens, der Geſetzgebung, des
Theaters u. ſ. w. kurz, er iſt die Grundlage
einer nach und nach verbeſſerlichen Scholaſtik,

welche ſirh fur unſere bedenkliche Zeiten ſchicken

wurde.
 —24 C

H
Dieſer Plan aber und alles, was ich bey

der vielleicht folgenden Ausubung verſprecht,
iſt den Grundſatzen ·keiner einzigen  chriſtlichen

Kirche zuwider, Alſo kann ſowohl das Ge—
wiſſen eines jeden, der ſeine ererbte oder an
genommene Religion“ glaubt, als auch die
Kelbſtliebe aller Keuner dieſes Plans ruhig
bleiben, wenn fie von demſelben nach ihrer
Einſicht vortheilhaft denken, mit einer der
Sache angemeſſenen Lebhaftigkeit dafur reden,

oder durch auſſerliche Hulfe, Rath und Mit—

arbeit, dieſe wichtige Sache befordern, welche
die Krafte eines Einzigen, wofern er nicht
genug unterſtutzt wird, weit uberſteiget.

SH)
Der Jnhalt der damals geſchehenen Vor—

ſtellung, mag meinen jetzigen Leſern, entwe—
der
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der ganzlich oder halb oder gar nicht bekannt
ſeyn, ſo iſt es nicht uberflußig, diejenigen
Hauptſachen zu wiederholen, welche ſich auf
meiner zuerſt verſprochuen Arbeiten beziehen,
und um welcher willen ich ſo wohl Rath.und
Mitarbeiter, als außerliche Hulfe von begu—
terten Menſchenfreunden verlangen und ei/

warten oder widrigenfalls von einem ſo heir
ſamen Vorſatze abſtehen muß.

2 2 idtÊ9âtee— 22 27
124B. Einige Haupteuucke diefen,

Vorſtellung.  n.
i

154

ie Gluckſeligkeit und- die Moralitat: der
 menſchlichen Geſchtechts!dnimt jehund
von einer Zeit zur andern in grbßere Gefaht

und Abnahme.
21

7) 24.
Heierau iſt vornehmlich die ſehr ausgebret
tete Beſchaffenheit desjenigen Standes ſchuld,

welcher aus Studirten oder Gelehrten beſteht,

und das moraliſche Salz des menſchlichen
Geſchlechts wider die Faulniß des Verſtandes
und Herzens entweder iſt oder ſeyn ſollte.
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Dieſes Uebel kommt großtentheils von den

Univerſitaten. Und dennoch iſt es ein ver—
geblicher Wunſch, die Pflanzſchulen des ge—
lehrten Standes aus dem Grunde, und mit
einem Vortheile, der den Auſtalten angemef
ſen iſt, zu verbeſſern, ſo lange die Gymna-
ſien oder die fruhern Schulen der Studiren—
den nicht verbeſſerk ſind. Denn der Strom
kerhalt ſein Weſen von den Bachen, aus deren

Zuſammenfluſſe er entſtehet. 4

t.  7C e  2 5Die Gymnaſien ſetzen niedrigereè Schulen

voraus, in welchen noch nicht entſchieden iſt,
ob die Schuler ſtudiren ſollen. Dieſe Schu—

len ſtehen in der großten Disproportion mit
den Einſichten, Bedurfniſſen und moglichen
Vortheilen unſrer Zeiten. Alſo iſt an grund
licher Verbeſſerung der Gymnaſten vors erſte
nicht zu gedenken. Die geſitteten Burger-
ſchulen ſind vielmehr das geliebte Augenmerk
des Patrioten, und des Menſchenfreundes

auf dem Throne, im Conſeille, in der Stu—
dirſtube, in den gemeinnutzigen Geſprachen

und
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und in dem Gebete fur das Beſte des menſch
lichen Geſchlechtes und des Vaterlandes.

10)
Die Schulen der geſitteten Burger, aus

welchen die Meiſten in das geſchaftige Leben
treten, bedurfen alſo egiüer gruudlichen uund
faſt gauzlichen Verbeſſerung. Aber dieſelbe
iſt nicht möglich, ſo lange die ublichen Lehr
bucher uud Methoden viele ſehr ausgebreitete

Fehler behalten.

C. Von den Fehlern der Schul—
 buücher und Methoden.

11)

(Sie ſind weder in ihrem Anfange dem ganj

teeren Verſtande der Kinder, noch in
ihrem Fortgange den Graden des naturlichen

Wachsthums deſſelben angemeſſen.

12)

Sie machen dasjenige, was den Kindern
nothwendig und nutzlich iſt, nicht im gehori—

gen
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gen Grade leicht und angenehm, gleichwie
ſie auch dasjenige, was dem kindiſchen Alter
von Natur angenehm iſt, nicht zugleich auf
die nutzlichſte Art lehren.

13)
Die im ganzen Leben und in allen Stauden

gemeinnutzige Erkenntniß wird in ſolchen Bu—
chern ordentlicher Weiſe zu ſehr vernachlaßigt
und zum Schaden des Verſtandes und Wil:
lens die unnutzere Worterkenntniß auf ſolche
Art befordert, welche ohne große Unluſt und
Zwangsmittel nicht moglich iſt, und die See—
len der Menſchen im ganzen Leben erniedrigt.
Jch berufe mich auf den Abſcheu und Eckel,
welchen ſo viele verſtandige Manner empfin—
den, wenn ſie in ihre erſten Schuljahre, und
die unnothige Noth derſelben bey dem Aublicke
ſolcher Schulbucher zuruck denken.

14
Die gewohnlichen Schulmethoden, welche

durch den Gebrauch der itzt bekannten Bucher
fortdauren, unterſcheiden keinesweges die
zweyerley Erkenntniſſe, davon die erſte Art
allen Kindern der geſitteten Stande, die au—

B dre

m
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dre aber nur denen gemeinnutzig iſt, welche
ſtudiren ſollen. Jch berufe mich abermals
auf das Andenken der jetzigen geſitteten Bur
ger an dasjenige, was ſie in der Schule mit
vieler Noth gelernt haben.

15)

Die Lehrbucher der Berliner und andrer
Realſchulen haben zwar einige Vorzuge, da
von die Vorwelt nichts wußte, und welche
man den Erfindern ſehr zu verdanken hat.
Sie ſind ein faſt zureichender Vorrath von
Materialien, und eine Anweiſung, die ubri—
gen zu finden. Aber von derjenigen Voll-
kommenheit, davon ich das Jdeal denke, und
welche ich, wenn ich von außerlicher Hulfe
und Mitarbeitern nicht verlaſſen werde, und
wenn die Vorſehung Gottes mir beyſtehet,
gewiß wirklich machen kann, iſt bisher noch
lange nicht die Halfte erreicht.

16)
Vergeblich habe ich die verſtandigen Ken

ner nach einer gnug brauchbaren Sammlung
von Lehrbuchern einzelner Schulerkenntniſſe
gefragt. Und weun auch einige einzeln da

waren,
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waren, ſo iſt ihre Sammlung theils hochſt
unvollſtandig, theils fur uns (ſo wie ſie ſind)
nicht brauchbar, weil ſie nicht im ſolchen
Verſtande eine einzige Schulbibliothek ſind,
daß man ſie als das erſte, zweyte, dritte,

vierte u. ſ. w. Schulbuch brauchen konnte,
wenn man nicht die naturliche Ordnung der
Erkenutniſſe zum großen Schaden des Ver—
ſtandes ubertreten, hier erſtaunliche Lucken
unerfullt laſſen, und dort die Zeit mit un—
nutzen Wiederholungen oder mit Betrachtung
der ſchadlichen Auswuchſe des menſchlichen
Verſtandes verderben will.

17)
Alſo fehlt die ganze Schulbibliothek,

das iſt, die ganze erwunſchte Folge von Lehr—
buchern, welche in dem Unterrichte von der
Kenntniß des Alphabeths an bis in die aca—
demiſchen Jahre ein zur Weisheit und Tugend
gerad fortlaufender Leitfaden ſeyn konnen.

D. Wichtigkeit der noch fehlenden
Schulbibliothek.

18)
ſSiue ſolche Schulbibliothek muß erſt ge—

ſchrieben werden, ehe man mit zureichen—

B 2 der



20 etg ge Se
der Hoffnung an die Verbeſſerung der Schu—
len, der Gymnaſien, der Univerſitaten, des
Standes der Gelehrten, und an die daraus
folgende Vermehrung der offentlichen Einſicht
und Tugend auch nur denken darf.

19)
Denn die Vollkommenheit. der Schulen,

wenn man fahige, geubte und treue Lehrer
vorausſetzt, beruht großtentheils auf die Be
ſchaffenheit und Ordnung der gebrauchten
Lehrbucher. Ja, ich mochte faſt ſagen, daß
Manner, welche in einer aus dem Grunde
verbeſſerten Schule nothwendig ſind, in zu—
reichender Anzahl ſchwerlich vor der Errich-
tung eines dazu verauſtalteten Seminariums
konnen zuſammen gefunden werden. Es iſt
aber die Hauptſache einer ſolcheun Stiftung,
welche in moglicher Vollkommenheit meines
Wiſſens ſich noch nirgends findet, theils die
Unterweiſung, theils die Uebung in der Schul-—
methode. Da nun beydes vor dem Daſeyn
einer zuſammenhangenden Kette von guten
Schulbuchern nicht moglich iſt: ſo erhellt ans
mehr als einem Grunde, daß die Verbeſſe—
rung des menſchlichen Geſchlechts, ſo fern
dieſelbe von dem Unterrichte abhangt, an ei—

ner
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uer ſolchen Kette von Schulbuchern muſſe an—

gefangen werden.

20)
Alsdaun kann ein vermogender Menſchen—
freund ein Seminarium von fahigen jungen
Mannern errichten, welche bereitwillig ſeyn
mochten, die Mangel und Unordnungen zu

verlernen, mit welchen ſie ſelbſt unterrichtet'
ſind, und, wenn ſie ohne Uebung in dem
Beſſern blieben, auch andre ferner unterrich
ten wurden.

J E
21)

Wenn nach gefchriebner Schulbibliothek
in einem ſolchen Seminario zwey oder drey
Jahr gearbeitet iſt; ſo hat man eine Anzahl
von Mannern, eine Schule, deren Verbeſ—
ſerung grundlich ſeyn ſoll, zu beſetzen.

22)
unfehlbar und vorzuglich wird dieſe Schule

bluhen, und die unvollkommuern erſt ſchwaä—
chen und hernach zur Nachfolge reitzen. Die
Nachfolge wird moglich und unfehlbar ſeyn,
weil das Seminarium bleibt und andre nach
dem Plane deſſelben errichtet werden.

B 3 23)
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23)

So und nicht anders gelangen wir nicht zu

einer ſcheinbaren, ſondern zu einer wahrhaf-
tigen; nicht zu einer kurzen, ſondern zu ei—
ner dauerhaften; nicht zu einer durch Befehle
erzwungenen, ſondern freywilligen; nicht zu
einer den Staat belaſtigenden, ſondern zu
einer die Ehre und die Einkunfte deſſelben
vermehrenden Verbeſſerung des Schulweſens,
der Gymnaſien und der Uniyerſitaten. Dieſe
Vollkommenheit wird faſt von ſelbſt aus einer
einzigen Stiftung in die ubrigen hineinwach?
ſen, und die heilſamen Folgen werden in zehn
oder zwolf Jahren ſichtbar ſeyn in der inuer—
lichen Wurde der beſſer unterrichteten und er—
zognen Gelehrten, und in dem Nationalcha—
racter, der vornehmlich in dem ihrigen ge—

grundet iſt.

24)
Menſchenfreunde auf den Thronen und in

den Rathsſtuben, erlaubet, daß ich Euch
ehrerbietigſt bitte, dieſe achte Genealogie der

moglichen Vollkommenheiten unterſuchen zu
laſſen. Die beſten Verordnungen und Geſetze
ſchaffen den Schulen, Gymnaſien und Uni—

ver
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verſitaten keine fahige und bereitwillige Man—

ner. Eine plotzliche, allgemeine und doch
grundliche Verbeſſerung des Schulweſens iſt
wahrlich außer der Macht der Großmachtig—

ſten. Ein einzig Seminarium, eine einzige
Schule in ihrer moglichen Volikommnieuheit
wirtkt langſam aber gewiß, und erfodert nicht
Millionen ſondern Tauſende, das iſt, einen
geringen Theil desjenigen, was dem jetzigen
Schulweſen ſchon gewidmet iſt, und was von
den verfallenen oder verlaſſenen Stiftungen.
ohne Unrecht genommen werden kann.

259)
Was ich! hisr:kurziumd ohne Aufuhruug der
Beweiſe wieberhole, iſt nicht das Zehnthel
der wichtigen Betrachtungen, welche in der
Vorſtellung an Menſchenfreunde mit no
thiger Vollſtandigkeit „mit den unlaugbarſten
Beweiſen und“mit Aufloſung der meiſten
Schwierigkeiten weit practiſcher angeſtellet
ſind. Als Meuſchenfreund und Patriot muß
ich ehrerbietigſt wunſchen, daß dieſe Vor—
ſtellung irgendwo auf hohen Befehl unter—
ſucht werde, damit ſie durch Einwurfe, Be—
antwortungen und. nothige Veraudrungen
vollkommner, und das Gemeiunutzige und

c. B4 Mog
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Mogliche durch das auf ſolche Weiſe ver—
urſachte Aufſehn, nach. und nach erfullt
werde.

1

E. Gute Wirkung des Zwecks, in
der weltlichen Schulbibliothek fur

keine beſondre Religion zu

entſcheiden.

Oech muß noch einer-Vollkommenheit derJ Schulbibliothek erwahnen, zu deren Ver

fertigung ich meine Krafte. ſo weit ſie rei
chen, anbiete, und Mitarboiter zu gewinnen
ſuchen werde. Jch werdt alie weltliche Wiſ?
ſenſchaften von der Vermiſchung mit ſolchen
Entſcheidungen in der Religion befreyen,
welche den Rutzen der Schulen und Lehrbucher

in einem Lande, worinnen mehr Religionen
und Kirchen ſind, auf eine bedanrenswurdige
Art einſchranken. Jch will zeigen, wie ich
dieſes ausrichten und was es fur wichtige
Wirkungen haben werde.

27)
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27)Jch werde nur ſo viel Theorie der Religion

vortragen, als zur Ausbreitung der Tugend
unter den Menſchen und zu einer ohne Offen-—
barung etwa moglichen Bernhigung der wahr—
haftig busfertigen Sunder erfodert wird, wel—
che iu der moraliſchen Beſſerung nach allen
Kraften mit Redlichkeit fortſchreiten.

Dieſe Theorie enthalt nur folgende Satze:
1) Die Vorſehnng eines einzigen, allmachti-
gen, allwiſſenden, allgutigen und folglich
heiligen und gerechten Gottes regiert alles.
2) Derſelbe Gott will die eigentliche weſent—
liche Natur der Menſchen, das iſt, ihre See—
ien, nach dem leiblichen Tode in ein neues un

ſterbliches Leben verſetzen. 3) Das kunftige
Schickſal derſelben richtet ſich in dem Genuſſe
und in der Entbehrung des Guten, in der
Empfindung des Uebels und in der Befreyung
von demſelben nach ihrem moraliſchen Zuſtan—

de in dieſem Leben auf eine alle irrdiſche Vor—
theile und Uebel ſo ubexwiegende Art, daß
die Neigung der Selbſtliebe und die Pflicht
der gemeinnutzigſten Tugend einem Kenner
der Wahrheit ein einziger zuſammenfließender
Bewegungsgrund fur die Tugend werden

B muß.



26 Siemuß. q4) Und endlich die wahrhaftige Beſ-
ſerung des Lebens iſt an unſrer Seite eins der
vorzuglichſten Mittel, nach begaugenen Sun
den ſo glucklich oder ſo wenig unglucklich zu
werden, als die uber alles regierende Weis?
heit Gottes uns machen kann.

28)
Dieſe Satze werde ich durch alle mogliche

Beweiſe aus der Natur und Erfahrung, aus
der Ungrundlichkeit der gewohnlichen Einwur
fe und aus der Pflicht des Glaubens oder deni

Argumente der Sicherheit zu beweiſen, und
einen jeden dahingehorigen Vortrag nach der
Ordnung der Stufen eines zunehmenden Ver-
ſtandes zu rechter Zeit anzubringen ſuchen.
Jch werde auch zu rechter Zeit mit nothigetr
Beſcheidenheit gegen die anders denkenden
Raturaliſten, denen die volllommnern Ver—
ehrer Gottes das Muſter der Liebe und Be—

ſcheidenheit zuerſt geben muſſen, die gewohn
lichen Einwurfe wieder die Moglichkeit und
den Nutzen einer gottlichen Offenbarung be—
leuchten, und eben dadurch die Einſicht iu
wahre Beweiſe der wahren geoffenbarten Re—

ligion vorbereiten.

29)
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29)

Aber weiter will ich in keinem ſolchen Thei—

le der Schulbibliothek gehn, welcher von den
ubrigen unzertrennlich ſeyn ſoll. Denn theils
uberlaſſe ich den Unterricht in einer geoffenbar
ten Religion, ſo lange ich ſonſt auf eben ſo
gemeinnutzige Art beſchaftigt ſeyn kann, kunf—
tig ſehr gern den Kirchen und ihren Lehrern:
theils werde ich die Kenntniß desjenigen allge—
meinen Chriſtenthums, welchem keine Kirche
widerſpricht, und die Beweiſe deſſelben zum
Bedurfniſſe der Kinder und der erwachſenen
'Jugend, beſſer, als bisher hat von mir ge
ſchehen konnen, in einem von der Schulbiblio—
thek zertrennlichen kleinen Buche vortrageu
und bey der geordneten Schulbibliothek nur
in Noten anzeigen, wann von denen Eltern
und Lehrern, welche Chriſten ſind und ſich
meinen Vortrag gefallen laſſen, ein jeder
Theil dieſes einzigen, nicht bloß weltlichen
und eben darum abgeſonderten kleinen, Schul-—
buchs in den ubrigen Unterricht muſſe einge
flochten werden.

30)
Meine ganze ubrige Schulbibliothek wird

uhne allen Auſtoß der Gewiſſen nicht nur fur

Kin



28 uig ge Se
Kinder aller Chriſten, ſondern auch der Jſra—
eliten und Mahomedaner vollkommen brauch:
bar werden, wenn ſie einen grundlichen Fleiß
in den weltlichen Wiſſenſchaften irgend einmal
zu ihrem Augenmerke machen wollen. Denn
die philoſophiſchen und mathematiſchen Er-—
kenntniſſe werden auf eine widernaturliche
Art mit fremden Theilen vermiſcht, wenn
darinnen fur irgend eine geoffenbarte oder als
geoffenbart angeprieſene Religion auch nur im
Vorbeygehen eine Entſcheidung gegeben wird.

Die Moral, beſonders da der Unterricht in
den Kirchenſchulen, (wozu Zeit gnug ubrig
bleiben kann) das Uebrige hinzufuget, bedarf
keiner andern theologiſchen Theorie, als der
No. 27. angefuhrten Satze, von welchen. di?
Freunde. der meiſten Religionen entweder. mit
Wahrheit oder irriger Weiſe glauben, daß ſie
wenigſtens auf eine unvollkommune Art ohne
Offenbarung aus der Vernunft erweislich ſind.

31)
4

Die hiſtoriſchen und politiſchen Erkenntniſſe

ſind ſchwerer von den darinnen gewohnlichen
Entſcheidungen fur beſondre Religionspar?
theyen zu entwickeln. Aber unmoglich iſt es
nicht. Jch habe die Jdee davon ſo vollſtandig

in
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in Gedanken, daß ich an der Moglichkeit
meiner Ausfuhrung nicht zweifle, welche ich

in einen folgenden Pro-Memoria, wenn es
gefodert wird, beſchreiben werde.

10 *4 32)1eJch bitte um die Aufmerkſamkeitder ein—
ſichtvollen Menſchenfreunde. Sehr große
Dinge wird eine ſolche Maßigung des Urtheils

in der Schulbibliothek wirken. Denn, auf
welcher Seite auch die Wahrheit ſeyn mag;
ſo richtet ſich die Hoffnung, daß ihr Sieg
uber den Jurthum ſich mit Beſtandigkeit aus?
breiten werde, nach der Summa der Einſicht
und der moraliſchen Tugenden, welche unter
den Nationen und denen bisher verſchiednen
Glaubensverwandten augetroffen werden.
Dieſe Summe, wird durch weltliche Schulen,
in welchen eine ſo unentſcheidende Schulbiblio-
thek gebraucht wird, ganz gewiß in einem
bewundernswurdigen Grade vergroßert. Der
Oberrabbi nnd der Mufti, und welche ihnen
in gewiſſen Stucken gleichen, werden alsdann

die ihrigen entweder vor den Studien, wo
durch der Verſtand und das Herz gebeſſert
wird, nicht warnen, oder weit minder gehort
werden. Die weitern Folgen ſind den ver—

ſtan
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ſtandigen Chriſten ſichtbar, ſo entfernt ſie auch
ſeyn mogen. Jhr Patrioten des menſchlichen
Geſchlechts, ich bitte um Aufmerkſamkeit.

33)
Bey dem gegenwartigen Schulweſen kann

kein Zweifeler und Naturaliſt die Seinigen in
dem, was er fur wahr und gemeinnutzig er
kennt, unterrichten laſſen, ohne eine beſtun—
dige Vermiſchung mit ſolchen ihm falſch
und ſchadlich ſcheinenden Satzen, die er im
Beyſeyn der Seinigen taglich verachtet. Die
Zahl dieſer nach meinem Urtheile (denn ich bin

ein Chriſt) verirrten Seelen, wird, ſo viel
man voraus ſehen kann, an einem Orte mehr,
an einem andern weniger bis zu einem gewiſ—
ſen Zeitpuncte erſtaunlich zunehmen. So
lange alle Schulen und Lehrbucher ſo bleiben,
als ſie ſind, muß die ganze Nachkommen—
ſchaft dieſer zahlreichen Menſchen im hochſten
Grade verwildern und unmeraliſch werden.
Denn weun der Vater dasjenige verachtet,
was durch die Schulen in den Vortrag faſt
aller Wiſſenſchaften hinein gewebt iſt, und
als das Unleugbarſte und Heiligſte vorgeſtellt
wird: ſo wird den jugendlichen Seelen, wel—
che von zweyen Seiten ſo hin und her gezerret

wers
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werden, alles, was ihren Luſten nicht gefallt,
fſo zweifelhaft und falſch, daß keine wirkſame

Einſchrankung mehr ubrig bleibt. Der Vater
war ein moraliſcher Naturaliſt und trauete
ſeiner Vernunft, (zu der doch auch die Nei—
guug zu Vorurtheilen als ein unerkantes Stuck
gehort) ſo viel, daß er ſich ohne Offenbarung,
davon er die Unterſuchung eben deswegen nicht
fortſetzte, von der Einheit eines moraliſch
regierenden Gottes, von der Unſterblichkeit
der Seele und von dem Einfluſſe der Tugend
in die ewige Gluckſeligkeit fur uberzengt hielt.

Was kann naturlicher Weiſe der Sohn und
Enkel werden, wenn er alles, was ihm zur
Einſicht und Tugend dienen ſoll, in einer ſol
chen Vermiſchung lernet, welche ſein Vater,
vermoge ſeines naturaliſtiſchen Gewiſſens,
oder aus einem Criebe der Eitelkeit, oder
wenn er es auch nicht will, aus Unvorſichtig
keit, taglich verachtet? Was kann er werden,
beſonders, wenn er uberdieß die Bucher lieſt,
welche mit ubelgebrauchtem Witze die Volle—
kommenheit Gottes und ſeiner Werke laugnen,

die Seele von den Nerven und ihrem Safte
nicht unterſcheiden, und die Ausſicht auf die
zukunftigen Folgen der Handlungen unieder:
trachtig nennen? Was kann er werden? Ein

alle
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allgemeiner Zweifler, ein Atheiſt, was er
ſich auch fur einen prachtigen Namen geben

mag, und ein Boſewicht in allen Fallen, ſo
vft er nicht durch die Furcht naher Nachtheile
oder durch den naturlichen und angewohnten
Abſcheu abgeſchreckt wird. Wollen wir dem
menſchlichen Geſchlechte und dem Vaterlande

ſo viele tauſend Seelen, welche bey geſagten
Umſtanden faſt keine Chriſten werden kounen,
(durch die mit keiner Eutſcheidung fur das
Chriſtenthum und fur die Secten vermiſchte
Unterweiſung) nicht brauchbar erhalten, nicht
unſchadlicher machen? Der neue ausgebrei—
tete Glanz des Chriſtenthums, welchen viele
hoffen und mehrere wunſchen, wird ſich alſo—
bald durch die Morgenrothe verkundigen,
wenn uur erſt uberhaupt wahre moraliſche
Einſicht, und eine theils verlangende theils
genieſſende Liebe der gemeinnutzigen Tugend

unter den Menſchen ausgebreitet iſt, und
ſollte es auch nur anfangs durch Ueberredung
vermittelſt bloß wahrſcheinlicher Grunde ge

ſchehen. Die ſchwachen Seelen mogen dieſen
Theil meines Vorſchlages als heimlich gift-
hauchend vorſtellen. So viel ihrer ſind, ſo
werden ſie nicht verhindern, daß er irgendwo

Etwas wirke. Gottraber kennt mein Hery
und
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und meinen Wunſch fur diejenige geoffenbarte
Religion, welche ich fur wahr erkenne.

E. Von dem erſten Schüulbuche oder
dem Elementarbuche der Erkenntniß,
und dem gewunſchten Vorſchuſſe

von einzelnen Gliedern des
Publici.

34)
Oöen der Schulbibliothek muß irgend ein Buch
50 ſeiner Natur nach das erſte ſeyn und
zur Grundlage des Unterrichts ſolcher Kinder

dienen, welche von allen Schulerkenntniſſen
noch ganzlich leer ſind. Dieſes nenne ich in
der Vorſtellung an Menſchenfreunde das
Elementarbuch der realen und verbalen menſch—

lichen Erkenntniß, welches ich, wenn ein
daſſelbe wirkſam verlangendes Publicum da

iſt, und mir Vorſchuß zu den vorgangigen
Koſten, zu den Mitarbeitern, zu den Kuvfern,
zu den dazu nothigen Reiſen, Correſpondenzen
und Berathſchlagungen giebt, zu allererſt und
mit Gottes Hulfe in zweyen Jahren bewerkſtel
ligen will. EinBuch, deſſen Beſchreibung ich in
der Vorſtellung an Menſchenfreunde ſ. 55:58
gegeben habe. Ein Buch, welches von dem Al—

C pha
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phabethe, von den Elementen aller Sach:
erkenntniß und Worterkenntniß anfaugt;
welches den Kindern ſo angenehm ſeyn wird,

'als ihr liebſtes Spielwerk, fo angeineſſen—
als die naturlichſte Kleidung, und ſo nutzlich;
als der Saame aller Vernuuft und Tugend.

Es wird nach der reifſten Ueberlegung, keine
unwahre Crkenntniß und keine ubertriebne
Redensarten enthalten. Nichts wird zum
Schaden des Verſtandes und Herzens zu fruh
oder zu ſrat vorktommen. Durch den votge—
ſchriebnen Gebrauch deſſelben ſoll das Gedächt:
niß dem Verſtande dienen lernen, und dieſer
durch jenes nicht läanger unterdruckt werden.
Es ſoll fur offentliche Schulen und fur den
Privat-Unterricht ſo practiſch geſchrieben ſeyn

daß eine Mutter, welche Veruunft hät, oder
wahrhaftig wunſcht, und ſich Zeit zu dem
wichtigſten Geſchafte zu nehmen weiß, in deu
erſien Jahren durch den Mangel eines Hofr
meiſters und einer Schule, in Abſicht auf das
Beſte Jhres Kindes, eben ſo viel gewinnt
als verliere. Cs ſoll, (und hierinnen habe
ich meinen Plan verandert) der Spracherkennt:
niß halber, alſobald aus dem Teutſchen ins
Lateiniſche und Franzoſiſche uberſetzt, doch
getrennt gedruckt werden. Alsdanu iſt es

mir



euig g Se— 35
mir erlaubt, zu vermuthen, was bald in dem
Engliſchen geſchehn wird. Den Jnhalt bitte
ich nochmals in der Vorſtellung nachzuleſen,
wobey mau es mir nicht verdenken wird, daß
ich den vorkommenden Zuſammenhang der
bibliſchen Geſchichte gleich Aufangs nicht als
wahr; ſondern als erzahit, von Vielen ge—
glaubt und Allen merkwurdig vorſtellen werde.

35)
Nach dieſem erweiterten Plane bedarf ich

dazu in zweyen Jahren in jedem Quartale
zoo Reichsthaler Luisdor. Und ich verſu—
che durch dieſes Promemoria, ob ſich ein
zureichendes und verlangendes Publicum fin—
de, deſſen einzelne Glieder einen Theil des

Vorſchuſſes dieſer Summe, die ich zu err
ſetzen verſpreche, ſchriftlich zuſagen wollen.
Sehr beguterte Menſchenfreunde oder die
vertrauteſten Kenner meiner Perſon und Ab—

ſichten, (weil deren ſehr wenig ſind, die
jenes leiſten konnen und wollen,) werden
ſelbſt das Maaß ihrer Bereitwilligkeit tref—
fen. Jch ſage Bereitwilligkeit und unicht
Wohlthatigkeit, deun das Folgende wird zeu

gen, daß ich das Recht habe, ſo zu reden.

C 2 36)
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36)

Vermoge des Reverſes, welcher zum Ver—
ſuche ſchon an einige Oerter verſandt iſt, ver—
ſpreche ich rechtskrafttg, das anvertraute
Geld (wenn und wie es verlangt wird, entwe—

der in Eremplarien, ein Vierthel unter dem
Preiſe, oder nach Verlauf von 4Jahren baar,
oder theils auf die eine oder auf die andere
Art) wiederzugeben. Was ſehr vermogende
Menſchenfreunde freywillig ſchenken mogten,
ſoll dennoch nicht zum Bedurfniſſe meiner
Perſon und Familie, ſondern mit gewiſſen—
hafter Genauigkeit zur Beforderung fernerer
Theile des Plans, und zum Muſter eineg
Schulcabinets und einer Modellcammer, die
nach meinem Tode das Publicum haben wird,
verwendet werden.

37)*
Wenn ich nicht durch Unkoſten wirken will,

ſo bin ich durch eine allergnadigſt ertheilte
Beſoldung mit meiner Familie nach Noth
durft verſorgt, obgleich durch mancherley
Zufalle vielweniger, als ich ſeit einigen Jah—
ren gewohnt geweſen bin. Unterdeſſen muß
ich geſtehen, daß ich nichtverſorgt gnug ſey,
um ohne Zuſchuß von etwa jahrlich 3 bis 400

Rthlr.
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Ftkhlr. alles zu beſtreiten, was bey einer ſol—

chen auſſerordentlichen Arbeit und bey einer
ſolchen Gemeinſchaft mit abweſenden und ge—

genwartigen Mitarbeitern, die Geſundheit
des Korpers, die Munterkeit der Seele und
Familie, die ſelbſt zur Sache gehorige Gaſt—
freyheit, und der ſelbſt zur Sache gehorige
Wohlſtand erfordert. Jch wurde alſo im
Falle, wenn ich ein verlangendes Publicum
fande, ſo viel als geſagt iſt, darauf verwen—
den. Aliles Uebrige ſollte zu den unmittelba—
ren Koſten des Werks gewiſſenhaft beſtimmt
bleiben. Wer mir dieſe Abſicht und dieſes
Geſtandniß verdenkt, von dem verlange ich,

kein Geld zu dieſem Zwecke in Verwahrung
zu nehmen. Jhn recht unbereitwillig zu
machen, will ich noch mehr ſagen, nehmlich,
daß ich weit großere Vortheile fur mich hoffe,
wenn ich ſie erſt durch das Werk ſelbſt ver—
dient habe, und durch die nene Anwendung
ſie unoch mehr zu verdienen ſuchen werde.
Viele kennen mich mittelbar oder unmittelbar
ſo zuverlaßig, daß ich mich vor Beſchuldi—
gung eines tadelhaften Eigennutzes im Bey—
ſeyn derer Menſchenfreunde, von welchen ich

(vielleicht, vergebens) Vorſchuß bitte, nicht
ſcheuen darf.

C 3
S
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G. Von den ubrigen Theilen

der Schulbibliothek.

38)
Soollte die Zeichnung auf Vorſchuß und die

zuur Sache beſtimmten Geſchenke jedes
Quartal anf mehr als zoo Rthlr. ſteigen, ſo
wird deſto geſchwinder viele nothige Mitarbeit
aufgeſucht, ausgeubt und bezahlt, um die
ubrigen Theile der Schulbibliothek folgen zu

laſſen. Z. E.
1. Fortſetzung des Elementarbuchs

durch Erkenntniſſe eines mathematiſchen
Jnhalts fur geſittete Burgerſchulen,
worinnen, mit Vorbeylaſſung der ſchweren
Demonſtrationen, Arithmetik, Geometrie und
Mechanik gelehrt wird.

39)
2. Fortſetzung des Elementarbuchs

durch Erkenntniſſe eines phyſicaliſchen
Jnhalts, worinnen fur geſittete Burger—
ſchnlen das Nothige aus der Experimental—
erkenntniß, naturlichen Geſchichte, grobern
Anatomie, Diatetik, Aſtronomie und natur—
lichen Geographie, auch die erſten Begriffe
von dem Landweſen, den Handwerken und
den Kunſten gelehrt werden.

40)
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40)

3. Fortſetzung des Elementarbuchs
durch Erkenntniſſe eines moraliſchen Jn
halts, worinnen fur geſittete Burgerſchulen
die practiſchen Wahrheiten der Religion, und
die Moral, uebſt der burgerlichen Einſicht
in die Landesgeſetze erweitert, und uberhaupt
mehr bewieſen und befordert werden. Zuletzt
wird eine Anweiſung zur moraliſchen Lecture
fur geſittete Burger gegeben.

41)
4. Fortſetzung des Elementarbuchs

durch Erkenntniſſe eines hiſtoriſchen und
politiſchen Jnhalts. Hier werden die Re—
gierungsformen beſchrieben. Hier wird von
jeder merkwurdigen Religion, der Jnhalt
und außere Zuſtand ſo unentſcheidend erzahlt,
daß es keinem Glaubensverwandten irgend
einer mißfallen kann. Hier wird die hiſtori—
ſche Geographie in Abſicht auf die Handlung
erganzt. Hier findet die chronologiſche Uni—
verſalhiſtorie, ſo fern ſie den geſitteten Bur—
gern nothig iſt, und wozu ich das Jdeal einer
beſondern Methode habe, ihren Platz. Hier
wird die Moral nach ihren Hauptſtucken durch

hiſtoriſche Exempel erlautert. Hier wird das

C 4 Ver—
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Veritandniß der Zeitungen befordert und durch
eine Auweiſung zur hiſtoriſchen Lecture fur die
geſitteten Burger geſorgt.

42)
5. Anlaß zurUebung der burgerlichen

Schreibart in Geſchaften, Briefen und Titu—
laturen. Dieſes kleine Buch ſoll einen dop—
pelten Anhang haben, a) eiue fur die Ungelehr-
ten zureichende Grammatik der neuern Spra——
che, b) eine Anweiſung zur unſchadlichen und
angenehmenLectur, und dem daraus folgenden
guten Geſchmacke.

43)
Bis ſoweit wird in der Schulbibliothek fur

den Unterricht der geſitteten Burgerkiüder
geſorgt, von denen es wenigſtens noch nicht
ausgemacht iſt, ob ſie ſtudiren ſollen. Aber
fur die Gymnaſieu gehoren folgende Theile:

6. Eine vollſtandigere teutſche und
lateiniſche Grammatik, beyde durch die
Methode der Vergleichung erleichtert.

44)
7. Eine lateiniſche Chreſtomathie aus

den elaßiſchen Schriftſtellern von lauter ſol—
chen Materien, welche in jeder Sprache fir

die
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die ſtudirende Jugend gemeinnutzig, und nach—
dem in der niedrigen Schule genoſſenen Unter—
richte nicht uberflußig ſind. Die Kenntniß
der claßiſchen Schriftſteller ſelbſt und die
Anweiſung, viele mit der Zeit ganz zu leſen,
macht einen Auhang dieſes Buches.

45)
8. Ein ſehr kurzes und durch angewieſene

Exempel in Schriftſtellern erlautertes Lehr—
buch der ſchonen Wiſſenſchaften oder der
proſaiſchen und poetiſchen Wohlredenheit.

s. Matheus fur Gymnaſien mit aller
Demonunſtration, in welcher alle, in der Schule

ſchon erworbene, Erkenntniß voraus geſetzet

wird.
10. Phyſik fur Gymnaſien mit derſelben

Beſtimmung.
46)

11. Uebungen des philoſophiſchen Den
kens bey vielen zu dieſer Abſicht geordneten
Stellen alter und neuer Bucher.

12. Ein ſehr kurzes Syſtem der Philoſo—
phie fur die Gymnaſien, in welchem alle
Hauptwahrheiten geordnet und bewieſen ſte—
hen; in einem andern Abſchnitte die merkwur—

digen Hypotheſen, Meynungen und Jrrthu—

C mer
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mer erzahlt; und in dem dritten die Regeln
der Didactik gegeben werden, welche ſubtile
Materien ſcharfſinnig und zweckmaßig vortra—
gen lehrt.

47)
13. Line griechiſche Chreſtomathie nach

Art der lateiniſchen, ein dazu gehoriges Vo—
cabelbuch, die Paradigmata und die merk-
wurdigſten Abweichungen der griechiſchen
Sprache von der lateiniſchen.

14. Ein geordnetes Syſtem derer An
tiquitaten, deren Kenntniß entweder des
Nutzens oder des gelehrten Wohlſtandes hal—
ber, die unentbehrlichſte iſt.

15. Eine allgemeine Vorbereitung zu
dem Leben und Studiren auf Unwer—
ſitaten.

E. Von der Erſetzung des
Vorſchuſſes.

48)
ie Beſchaffenheit des Vorſchuſſes und die

dArt der Erſetzung, die ich verſpreche,

iſt Mo. 352 37) oben erklart. Man ſieht
wohl, daß ich eben deßwegen vier Jahre
Credit wuuſche, weil ich das Mittel der Be—

zah—



zahlung aus denen alsdann fertigen und ver.
kauflichen Buchern haben werde. Wer ſtark
zweifelt, ob ich ſolche Bucher, und Kupſer
machen und durch Hulfe veranſtalten werde,
welche einige Zeit nach ihrer Bekanntwerdung
als baares Capital aunzuſehen ſind, der kennt
weder mich noch unſre Zeiten, in welchen man
die guten und ſo gar mittelmaßigen Anwei—
ſungen zum verbeſſerten Unterrichte ſehr be—
gierig zu kaufen pflegt. Der bloßen Anwei—
ſungen und Rathgebungen aber, denke ich,
ſollten wir wohl behnahe gnug haben. Das
Werkzeug, das Werkzeug, die Lehrbucher,
die Lehrbucher fehlen, die guten Anweiſungen
auszuuben. Und dieſen Mangel fuhlen Tau—
ſende mit dem großten kummer. Man pro—
jectirt und raiſonnirt ſich uber die Verbeſſe
rung des Unterrichts zn Tode, und er bleibt
faſt; wie er iſt, oder ein jeder Lehrer muß
durch Manuſcript auſſerordentlich arbeiten.
Die unſtudirten Vater oder Mutter ſind bis-
her gar nicht im Stande, die Stelle eines
Hofmeiſters oder einer Schule zu erſetzen.
Wo ich nicht zu meinem Vorhaben ungeſchickt
bin; ſo bin ich durch daſſelbe in eins der ge
wiſſeſten und vortheilhafteſten Arten des Com—
merzes getreten, und dieſes zufalliger Weiſe.

Deun
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Denn der moraliſche Nutzen warmein Antrieb.
Jch werde mich alſo in dieſer Handlung dem
ſtrengſten Wechſelrechte unterwerfen.

49)

Jch bin der erſte der Mitarbeiter, welcher
das Ganze ordnet. Wie? wenn ich fruh
ſturbe, oder in langwierige Krankheiten ge—
riethe; ware der Vorſchuß nicht verlohren?
Nein. Denn ich werde nicht eher drucken
laſſen, bis jedesmals ein ſolcher Theil des
Mannſcripts da iſt, welcher auch, als ein vor
ſich beſtehendes Buchlein, einen Werth hat
und leicht verkauflich iſt. Erſt nach der Vol—
lendung eines ſolchen Theils des Mauuſecripts
ſollen die Kupferſtecher mit den dazu gehori—
gen Platten anfangen. Alſo iſt nichts in Ge—
fahr durch den Tod und meine Kraukheit, als
die Koſten der erſten Zuruſtung, welche in
Vergleichung mit dem Ganzen klein ſind und
in den allerſchlimmſten Fallen einen Concurs
verurſachen wurden, aus welchem noch 75
Pro-Cente kamen. Jch rede eben mit glei—
cher Wahrhaftigkeit ſowohl kaufmanniſch als
moraliſch, und ich hoffe immer noch außer
dem Vorſchuſſe ſo viele zur Sache beſtimmte

Ge—
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Geſchenke, daß die Anleiher auch bey den
ſchlimmſten Fallen ganz ſicher waren.

50)
Jch wunſche den Vorſchuß am liebſten

zwar Quartalweiſe, theils weil er da—
durch den Menſchenfreunden und Kennern er—
leichtert wird, theils weil ich ſeiner nur nach
und nach bedarf, und ein uberflußiges Geld
nur mit Muhe und Gefahr haben und bewah—
ren wurde. Die Beforderer der Schulbiblio:
thek und des Elementarbuchs konnen von
dreyerley Art ſeyn. Solche, die etwas
zum Werke ſchenken wollen. Solche,
deren Umſtande es nur leiden, einen quartal—
maßigen Vorſchuß, der nach Verlauf von
vier Jahren bzzahlt wird, ohne Jntereſſe zu
leihen. Endlich ſolche, welche, weil ſie
nur nothdurftig in ihrem Stande zu leben ha—
ben, und alſo Jutereſſen berechnen muſſen,
vier ProCent Jutereſſe von mir fodern kon

nen.

51)
SEs war nbthig, etwas kaufmanniſch zu

reden. Aber ich kehre wieder zur Moralitat
der Sache zurück, in dieſer Unterhandlung

mit



46 ig ge San
mit ſolchen Menſchenfreunden, welche von
einem ſehr großen Werthe meines durch Hulfe
und Mitarbeiter auszufuhrenden Vorhabens
uberzeugt ſind. Jſt nicht die Hauptſache der
Religion eine auf Gehorſam gegen Gott ge—
grundete Bruderliebe, das iſt, eine ſtets
wirkſame Neigung, auf alle mogliche Art ge—
meinnutzig zu ſeyn. Weun die Begierde,
reich zu ſterben oder eineü eiteln Aufwand zu
machen, uunſre Vernunft gerne uberreden will,
daß wir zur Beforderung des allgemeinen Be—
ſtens zu unvermogend ſind; ſo kennt der Alt—
wiſſende unſre Begierde und weiß es, wie
wir uns ſelbſt verfuhren. Wer junge Kinder

oder Enkel hat, dem kann ich es zu bedenken
geben, ob eine Sache, die zum Theil ſeiner
Familie zum Beſten gereicht, nicht auch ſeine
beſondre Aufmerkſamkeit und ſeine Beytrag

verdiene. Wer als Menſchenfreund und Pa—
triot es bedaurt, kinderlos zu ſeyn, wird
gewiſſermaßen ein moraliſcher Vater vieler
durch Furſorge und Beytrag zur Gluckſelig
keit der aufbluhenden Nachwelt. Wer ſeine
Reichthumer aus ſo vielen Quellen geſchopft
hat, daß er ſich nicht mehr beſinnen kann, ob

ſie alle von Sunden rein waren, was ſoll die-
ſer thun, wenn er wenigſtens zweifelt? Wer

ſeinen
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ſeinen Namen durch wahres Verdienſt bey der
Nachwelt verewigen will, oder es doch necht
ungern weiß, daß es geſchehen wirb, der
mag bedenken, (denn dieſer Bewegungsgrund
iſt als eine Schwachheit verzeihlig) daß gute
Schriften langer dauren, als Pallaſte und
Vergoldungen.. Jch verſtumme ehrerbietigſt
den Menſchenfreunden auf Thronen und
Furſtenſtuhlen „wem ſie Zeit und Rathge—
ber haben, vnn. der Gute meiner Sache be
nachrichtiget z werden. Jch verſtumme mit
Zartlichkeit meinen Freunden und Bekannten,
von denen ich auf wenige Jahre ein Darlehn
einiger Pro-Cente ihres Einkommens erwarte,
weil. ſie meinen Trieb zum gemeinen Beſten,
und mein ſtrenges Worthalten im Bezahlen
ſchon kennen. IJch ſage es mit der Aufrich—
tigkeit eines redlichen Mannes Allen, daß ich
durch die gelehrte Muſſe, welche ich von der
Gnade. meines Konigs habe, und welche
dennoch mein Gewiſſen von der Pflicht der
Bereitwilligkeit zu den beſchwerlichſten Dien—

ſten fur das Vaterland und das menſchliche
Geſchlecht nicht befreyen kann, mich innerlich
genothigt empfunden habe, dieſen Plan des
Elementarbuchs und der Schulbibliothek zu
erdenken, und hernach mich bey zunehmender

Schwach

LII]1n]
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Schwachheit, bey einer Anhaufung verdruß?
licher Umſtäaände und ſogar mit der Beſorgung
eines vergeblichen Bemuhens zur Ausfuhrung
vorzubereiten, und ſchon in ſolche Unkoſten
zu ſetzen, die fur meine Umſtande nicht klein

ſind. Will mich aber die Vorſehung durch
abſchlagliche Antwort der beſten und glucklich—

ſten Menſchenfreunde, nach Erduldung der
Laſt und Hitze ſo vieler Tage ausjochen: ſo
kann ſich meine Selbſtliebe und: die Zartlich:
keit meiner Familie nicht nur beruhigen, ſon:
dern auch freuen. Denn alsdann erſt ſterbe
ich mit Recht, alt und eines ſolchen Lebens
ſatt, den Tod meines ſchriftſtelleriſchen Le
bens, und bitte Gott, wegen meines gehab-
ten Willens, den er kennet, meiner und der
Meinigen aus Gnaden im Beſten: zu geden
ken und den Monarchen zu ſegnen, welcher
nicht zulaßt, daß die unfreywillige Muſſe ei—
nes bereitwilligen Mannes irgend einen Man

gel leide.

Altona,
am raſten Jun.

1768.

Joh. Bernhard Baſedow.
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